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Druckerauflösung oder Druckauflösung

Zu diesem Thema gibt es einige Besonderheiten, gerade die modernen Tin-
tendrucker betreffend. Bei Tintendruckern sind Auflösungseinstellungen 
von 1.440, 2.880 und noch dpi mehr möglich. Was bedeutet diese Angabe 
mit den extrem hohen Auflösungswerten von 1.440 × 2.880 dpi? Die Zah-
len sind vergleichbar mit den Auflösungsangaben bei Scannern. Die klei-
nere Zahl ist die Angabe der Druckerauflösung in der X-Achse, die größere 
Zahl gibt die Unterteilung pro Inch in der Y-Achse an. Der Schrittmotor 
bewegt also den Druckerkopf in der X-Achse um 1/1.440 pro Inch und in 
der Y-Achse um 1/2.880 pro Inch. Das ergibt Schrittgrößen im Bereich 
von 0,002 cm und kleiner. Der Wert 1.440 als Beispiel nennt aber nicht die 
Druckauflösung am fertigen Ausdruck, sondern besagt lediglich, dass die-
ser Druckerkopf ein Raster von 1.440 Positionen hat. Innerhalb dieses fes-
ten Rasters ordnet der Druckerkopf seine Druckpunkte an.

Druckerauflösung ist nicht gleich Druckauflösung

Tintendrucker setzen einen einzelnen Bildpunkt aus mehreren Rasterpunk-
ten zusammen. Die einzelnen Rasterpunkte können verschiedene Farben 
(Gelb, Magenta, Cyan, Schwarz) und je nach Hersteller auch verschiedene 
Größen haben. Wenn man von einem Bildpunkt, der sich aus 4 × 4 Raster-
punkten zusammensetzt, ausgeht, dann ist die genannte Druckerauflösung 
von z. B. 1.440 durch den Wert 4 zu teilen. Das ergibt dann den Wert 360, 
der der Auflösung des Drucks auf dem Papier entspricht.

Das ist natürlich etwas vereinfacht dargestellt, denn die Drucker der 
neuen Generation haben außer Gelb, Magenta, Cyan und Schwarz noch 
weitere Farben und technische Tricks zur noch besseren Ermischung von 
Farben und Zwischentönen. Da ist es vermutlich nicht ganz korrekt, nur 
von einer 4 × 4-Matrix pro Bildpunkt auszugehen. Als Anhaltswert ist der 
Faktor 4 jedoch zu empfehlen. Wenn wir Druckerauflösung gleichsetzen 
würden mit Druckauflösung, hätte dies die vierfache Datenmenge bzw. 
Dateigröße zur Folge. Der Drucker könnte aber mit dieser Datenmenge 
nichts anfangen. Der Ausdruck wird deswegen auch nicht feiner gedruckt 
als mit 360 dpi. 

Drucken mit manuellen Einstellungen

Bei dieser Methode wird als Erstes mit Standardeinstellungen ein Druck 
angefertigt. Wenn nichts anderes bekannt ist, werden am besten alle Ein-
stellungen auf null oder auf Mittelwerte eingestellt. Manchmal gelingt mit 
etwas Glück sogar mit der Grundeinstellung ein passabler Druck. Dieser 
erste Druck wird mit dem Monitorbild verglichen. Die erforderlichen Kor-
rekturen sind von Hand in den Druckereigenschaften einzustellen. Da sind 
nervige Versuchsreihen vorprogrammiert. Ob ein Farbstich rot oder doch 
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magentafarbig ist, gilt es herauszufinden, ebenso die Größe und die Wir-
kung der einzustellenden Korrekturwerte.

Diese Arbeit erinnert mich an das Herantasten beim Farbfiltern am 
Vergrößerer – zumindest ist es genauso öde und zeitraubend. Messge-
räte wie Densitometer oder Spektralfotometer vereinfachen die Farb- und 
Dichteanalyse und geben schon mal anhand von Messwerten eindeutig 
die Richtung der Korrektur vor. Der geschickte Operator kann bei die-
ser Methode durchaus erfolgreich sein. Wird die Kalibrierarbeit sorgfäl-
tig ausgeführt, ist auch auf diese Art und Weise ein relativ guter Standard 
zu erreichen. Dazu gehören in erster Linie Referenzbilddateien, die eine 
zuverlässige Beurteilung zulassen, und eine konstante, gleich bleibende 
Arbeitsweise.

Selbst hergestellte Bilddateien von Graukeilen, abgestufte Farbfelder 
und unterschiedliche Bildmotive aus der eigenen Fotopraxis sind die bes-
ten Referenzen. Bewährt hat sich ein Mix aus synthetischen Bildstruktu-
ren und Scan- bzw. Digitalkameramuster. Hier kann man alles reinpa-
cken, was einem wichtig erscheint: Schärfe- und Auflösungsvermögen, 
Tonwertabstufungen unterschiedlicher Größe, Grau- und Farbverläufe, 
um zu kontrollieren, ob Abrisse in den feinen Bereichen zu erkennen sind, 
unterschiedliche Aufnahmelichtarten, Hautton, Pflanzengrün und Him-
melsblau etc. Jeder hat die Möglichkeit, seine Bilddatei für das Referenz-
Target nach eigenen Bedürfnissen zu gestalten. Test-Targets sind auch 
käuflich zu erwerben, und zwar in den unterschiedlichsten Ausführungen 
zu sehr unterschiedlichen Preisen.

Die Referenzdateien werden im Manuell-Modus gedruckt die Einstellwerte 
notiert. Danach erfolgt die Auswertung des Referenzdrucks. An den unbun-
ten (weiß, grau bis schwarz) Bildpartien ist eine Farbabweichung visuell gut 
zu erkennen. Ist die Korrekturrichtung klar, werden als Erstes die Farbab-
weichungen korrigiert. Der nächste Schritt ist die Anpassung der Dichte, 
sprich der gesamten Helligkeit des Bildes. Waren die Farbabweichungen 
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